
Solidarität ist, soll sie Moment eines gelingenden politischen und gesellschaftlichen 
Projekts sein, voraussetzungsreich und an zahlreiche Bedingungen geknüpft – eben 
nur zu haben aufgrund gründlicher Arbeit an Begriff en wie an Beziehungen und 
geknüpft an die Bereitschaft zu oft auch riskantem Engagement.

 Reinhart Kößler
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Vor mehr als zehn Jahren begann die tunesische Revolution und führte zu zahlrei-
chen Veränderungen im Land, die sich auf jeden Bereich auswirkten und bis heute 
fortsetzen. Es wurden seither viele Texte über die Ereignisse veröff entlicht, um 
die wichtigsten Säulen der Transformation darzustellen. Die meisten Autor*innen 
sind sich einig, dass die Revolution in Tunesien in vielen Bereichen mehr Freiheit 
gebracht hat. Seither wurden das politische System und die gesellschaftliche Struktur 
völlig verändert.

Das vorliegende, von Akademiker*innen von tunesischen und deutschen Uni-
versitäten gemeinsam zusammengestellte Buch nimmt die Frauenbewegung, die 
Geschlechterverhältnisse und die Kultur in der gegenwärtigen Unabhängigkeit in den 
Blick. Es berührt sehr viele Themen: Feminismus, Postkoloniale Theorie, Revolution, 
Zivilgesellschaft, Kunst, Musik, Film und Medien. Besonders die Rolle der Frauen 
wird mit Hilfe von gendertheoretischen Ansätzen beleuchtet.

Das Buch beginnt mit einem Interview von Steffi   Hobuß & Martina Möller mit 
der tunesischen Philosophin Soumaya Mestiri. Sie denkt ähnlich wie postkoloniale 
Feministinnen. Auf die Frage, ob auch sie „den traditionellen Feminismus als Fort-
führung von neo-kolonialen Strukturen“ sehe (21), antwortet sie, der westliche 
Feminismus repräsentiere nur seine eigene Struktur und Modernität. Aber Tunesien 
habe eine eigene Geschichte und eine andere Modernität. Deswegen widerspricht 
sie der Vorstellung, „dass der weiße Feminismus die braunen Frauen“ retten könne 
(23). Sie stellt die westliche Emanzipation dem muslimischen Feminismus gegen-
über. Dabei betrachtet sie keine der beiden Varianten als hilfreich für das reale Leben 
der Frauen. Vielmehr richtet sich ihre Kritik sowohl gegen den traditionellen, als 
auch gegen den muslimischen Feminismus: Dieser stelle „keine praktikable Alter-
native“ dar (40). Trotzdem habe die Revolution für den Feminismus viele Chancen 
eröff net. Der dekoloniale Feminismus biete die einzige Alternative zur postkolonialen 
Perspektive (ebd.).

In der tunesischen Geschichte haben fortschrittliche und reformistische Ideen 
immer eine wichtige Rolle gespielt. Dies stellt eine Anomalie im arabischen Raum 
dar. Das Land hat seit seiner Unabhängigkeit als einziges unter den arabischen 
Ländern kein islamisches Recht etabliert und Polygamie verboten. Das Personen-
standsgesetz von 1956 führte die Gleichberechtigung von Frauen und Männer ein. 
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Der erste Staatspräsident Habib Bourguiba setzte als Jakobiner den Laizismus durch. 
Sein politisches Projekt war die Entwicklung einer modernen Nation. An diesem 
Ideal war auch seine Vorstellung von Frauen ausgerichtet: Westlich modern sollten 
sie sein und kein Kopftuch tragen. Sein autokratischer Nachfolger Ben Ali setzte 
diese Strömung bis zur Tunesischen Revolution 2011 fort. Diesen sogenannten 
Staatsfeminismus untersucht der mit „Feminismus/Staatsfeminismus in Tunesien: 
Geschichte, Erbe und Folgen“ überschriebene Teil in Beiträgen von Hafi dha Chekir 
und Khiari-Loch. Unter diesem Staatsfeminismus seien die Geschlechterverhältnisse 
instrumentalisiert worden, um in den Beziehungen zum Westen und im Kampf gegen 
den Islamismus zu punkten. Denn bis zur Revolution sei nur einem „weißen“ west-
lichen Feminismus eine Bühne im öff entlichen Raum geboten worden.

Nach der Revolution erhielt Tunesien 2014 eine neue Verfassung. Deren Nie-
derschrift und Verabschiedung gingen ein sehr schwieriger Prozess und zahlreiche 
Diskussionen voraus. Sie garantiert Frauen und Männern Chancengleichheit in allen 
Bereichen (Artikel 46) sowie Geschlechtergleichheit.

Zwar untersucht das Buch vor allem die Geschichte der tunesischen Frauen-
bewegung, aber der Beitrag von Amel Grami erinnert auch an Tahar Haddad, einen 
intellektuellen Reformisten und frühen Unterstützer der Gleichheitsbestrebungen, 
und sein 1930 erschienenes Buch Unsere Frauen in islamischem Recht und in der 
islamischen Gesellschaft. Haddad habe die Stellung der Frauen in der muslimischen 
Gesellschaft reformieren wollen und dabei mit den Themen Ehe, Erbrecht und Gleich-
stellung von Frauen Fragen behandelt, die auch heute noch aktuell sind.

Der letzte Teil konzentriert sich auf die Kultur in Tunesien und thematisiert 
sowohl den Einfl uss der Revolutionszeit wie auch der postrevolutionären Ära auf die 
kulturelle Entwicklung. Über die neue, während der Revolution entstandene Protest-
kultur mit Slogans, Musik, Graffi  ti, Sozialen Medien usw. informiert der Beitrag von 
Imke Horstmannshoff . Katharina Alexi betont die Bedeutung der Musik. Sie habe 
in der Revolutionszeit die Demonstrant*innen motiviert. Dabei hebt die Autorin 
El General und Emel Mathlouthi besonders hervor. Denn die beiden Musiker*innen 
seien bedeutend gewesen und hätten „das Erzählmuster von Revolutionsmusik 
als Erfolgsgeschichte“ gefestigt (246). Sie wurden als Stimmen der Revolution 
bezeichnet und seien mittlerweile auch international bekannt. An den 2015 kurz 
nach der Revolution geschriebenen Debütroman des Literaturwissenschaftlers Shukri 
Mabkhout über Geschlechterverhältnisse mit dem Titel Ettalyani erinnert der Beitrag 
von Imen Taleb. Sie hebt hervor, dass seither viel Literatur veröff entlicht wurde, die 
die Gechlechterverhältnisse und die Kritik an der patriarchalischen Gesellschaft in 
den Mittelpunkt stellt. Weitere Beiträge untersuchen Genderperspektiven in Spiel- 
und Dokumentarfi lmen über die Gesellschaft und die Revolution.

Das Buch betrachtet von einem feministischen Standpunkt aus den Wandel 
von Gesellschaft und Kultur nach der tunesischen Revolution 2011. Nachdem die 
Unterstützung des Staatsfeminismus unter den früheren Regimes nicht erfolgreich 
war, fragen die Autor*innen nach der gegenwärtigen Gestaltung der Geschlechter-
verhältnisse, wobei klar verdeutlicht wird: Die Menschen bräuchten jederzeit Frei-
heit und es entspreche ihrer Natur, ohne Unterdrückung leben zu wollen. Nach der 
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Revolution hat die Bevölkerung in vielen Bereichen mehr Rechte gewonnen, auch 
auf kultureller Ebene und in der Frage der Geschlechtergerechtigkeit. Mit Hilfe dieser 
neuen Freiheiten vollzieht sich die Transformation der Gesellschaft.

 Tarkan Tek
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